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Vorwort.

^as vorliegende Buch ist eine Reeavitulation aus ein«

mehr als dreißigjährigen Lebensersahrung ; zunächst dem Wunsche

entsprungen, sür mich und die Meinigen aus den neueren deut

schen Dichtungen geringeren Umsangs das zusammenzustellen,

was daraus während jenes langen Zeitraumes meine besondere

Theilnahme erregt hat und derart in mir hasten geblieben ist,

daß ich jezuweilen dahin zurückgekehrt bin.

Es ist dies nicht immer das Schöne, sondern ebenso sehr

das Charakteristische ; das Häßliche nicht ausgeschlossen , wo es

sich, wie z. B. in Hebbels, übrigens auch durch eine mächtige

Naturstimmung getragenen, „Haideknaben" durch lebendige Ge

staltung ein Recht zur Existenz erworben hat ; es ist zwischenein

auch wohl das Hausbackene, sosern darin ein warmes Stück Men

schenleben und dann gelegentlich und wie von selbst auch ein

Stück Poesie zum Vorschein kommt, wie das in einzelnen Idyllen

von Voß und in den Gedichten des alten Pastors von Werneuchen

der Fall ist, sür welchen Letzteren ich eine gewisse heimliche Liebe

nicht sowohl trotz, sondern vielmehr urkundlich jener anmuthigen



Parodie mit unserm Altmeister Göthe zu theilen glaube ; —

es ist serner, wenn auch vorzugsweise, so doch nicht allein das

in der Aussührung Makellose, sondern auch das, wo die zwin

gende Gewalt des Ganzen die einzelnen Mängel derselben ver

gessen läßt ; endlich sind es nicht grade die Behandlungen großer

Stoffe, zumal nicht jene aus mythologischen, historischen oder

ethnographischen Studien zusammengearbeiteten Dichtungen, in

denen wir zwar die Größe des Wollens — auch wohl des An

spruchs — nicht verkennen können , die aber wegen der unzu

länglichen Zeugungskrast ihrer Versasser dennoch todtgeborene

Tinge bleiben; sondern es sind lieber solche, in denen der wenn

auch weniger große Stoff „mit urkrästigem Behagen" zur Erschei

nung kommt. — Da das Buch einen rein kritischen Stand

punkt einnimmt , so waren von vorn herein alle Gedichte aus

geschlossen , welche die Bedeutung , die ihnen etwa zuzugestehen

ist, nicht in, sondern neben sich haben; somit alle, welche nur in

Bezug aus die Entwicklung unserer Literatur oder als Illustra

tionen, sei es zur allgemeinen Geschichte oder zu der Bio

graphie ihrer Versasser, eine solche in Anspruch nehmen

können.

Die Phrase wird hoffentlich in diesem Buche keine Stätte

gesunden haben; mindestens im Wesentlichen nicht, wie ich Vor

sichtshalber hinzusetzen möchte; denn was wäre durchweg srei

von dieser weltbeherrschenden Krankheit !

Fragt man nun aber , woher bei der Fluth von Antho

logien auch noch diese sich das Recht nimmt , in die Welt zu

treten, so erwidere ich Folgendes :

Obgleich sich Niemand davon srei sprechen dürste, daß er

Das Gedicht l „Musen und Grazien der Mark".
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nicht einmal vorübergehend oder im Einzelnen auch rem Unbe

rechtigten einen Platz eingeräumt hätte , so scheint mir doch in

sast allen Anthologieen , so weit sie mir vor Augen gekommen

sind, die Mittelmäßigkeit einen unverhälrnißmäßigen Raum ein

zunehmen. Zwar ist in der Poesie — vielleicht in jeder Kunst—

die Fähigkeit des Urtheilens kaum weniger selten , als die des

Schaffens; allein auch wo die Auswahl voraussetzlich von nickt

unbesugter Hand herrührt, pflegt es damit nicht besser zu stehen.

— Die Ursache hiervon dürste , abgesehen von einem Streben

nach äußerer Vollständigkeit, zum Theil in der Macht des Ersol

ges zu suchen sein.

Jede Literatur-Epoche wird bekanntlich von einer Schaar

von Anempsindern und Nachahmern begleitet , welche, so lange

dieselbe dauert, gleich den Grillen im Sommer nach Krästen in

dem großen Coneerte mitsingen, um dann mit ihrem Ende spur

los zu verschwinden. Ebenso ist es aber eine gleicherweise alte

und neue Ersahrung, daß manche dieser Mitsänger, während ihr

Sommer dauert, ein Publikum, ja ost ein größeres als die echten

Sangesmeister sinden und so ihre vorübergehende Existenz durch

eine Reihe von Auslagen zu doeumentiren vermögen. — Von

diesem Punkte scheint mir der mechanische Druck auszugehen,

durch welchen, zum nicht geringen Berderb, grade die am meisten

in den Familien eingebürgerten Sammlungen mit jenen sarb

losen Versisieationen angesüllt sind, von denen aus jedem mäßigen

Gesühl ein Dutzend gemünzt werden könnte, gegen die sich aber

sreilich nichts einwenden läßt, als daß sie eben nichts bedeuten. —

Dem entgegen zu treten, soll dieses Buch einen Versuch machen.

*I Ich spreche nicht von denen, die literarhistorische Zwecke ver

solgen oder von den zum Schulgebrauch bestimmten Sammlungen.



Die Sammlung beginnt mit Claudius, der in einer Zeit,

wo sowohl die poetische, als die musikalische Lyrik in Deutsch

land sich in eonventionelle Thee- und Kasseeliedchen verloren

hatte, zuerst den unmittelbaren Ausdruck der Empsindung,

namentlich, und bis jetzt kaum übertroffen, der Natur-Empsin

dung wiedersand; der, bevor ein solcher Ton von Göthe laut

geworden, sem Neujahrslied anhub:

„Es war noch srühe Dämmerung

Mit leisem Tagverkünden,

Und nur noch eben hell genung,

Sich durch den Wald zu sinden;

Der Morgenstern stand linker Hand,

Ich aber ging und dachte

Im Eichthal an mein Vaterland,

Dem er ein Neujahr brachte."

und sein von Naturgesühl getränktes keusches „Wiegenlied beim

Mondschein" gedichtet hatle, das dieses Buch der Vergessenheit

zu entreißen sucht*).

Zur näheren Verdeutlichung des Gesichtspunktes, von wel

chem aus die vorliegende Sammlung entstanden ist, sei es mir

verstattet, noch einige Bemerkungen vorauszuschicken.

Wie ich in der Musik hören und empsinden, in den bil

denden Künsten schauen und empsinden will , so will ich in der

Poesie, wo möglich, alles Drei zugleich.

Von einem Kunstwerk will ich, wie vom Leben, unmittel

bar und nicht erst durch die Vermittlung des Denkens berührt

-) Die Seala reicht sreilich noch tieser „Füllest wieder Busch und

Thal" iGöthe), „Der Mond ist ausgegangen" 'Claudius), „Nun ruhen

alle Wälder" lPaul Gerhard;,
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werden; am vollendetsten erscheint mir daher das Gedicht, des

sen Wirkung zunächst eine sinnliche ist, aus der sich dann die

geistige von selbst ergiebt, wie aus der Blüthe die Frucht. —

Der bedeutendste Gedankengehalt aber, und sei er in den wohl

gebautesten Versen eingeschlossen, hat in der Poesie keine Berech

tigung und wird als todter Schatz am Wege liegen bleiben,

wenn er nicht zuvor durch das Gemüth und die Phantasie des

Dichters seinen Weg genommen und dort Wärme und Farbe

und wo möglich körperliche Gestalt gewonnen hat. — An solck«n

todten Schätzen sind wir überreich.

Die Lyrik insbesondere anlangend, so ist nach meiner

Kenntniß unserer Literatur, die Kunst „zu sagen, was ich leide",

nur Wenigen , und selbst den Meistern nur in seltenen Augen

blicken gegeben. Der Grund ist leicht erkennbar,

Nicht allein, daß die Forderung, den Gehalt in knappe

und zutressende Worte auszuprägen, hier besonders schars Her-

Dortritt, da bei dem geringen Umsange schon ein salscher oder

pulsloser Ausdruck die Wirkung des Ganzen zerstören kann;

diese Worte muffen auch durch die rythmische Bewegung und

die Klangsarbe des Berses gleichsam in Musik gesetzt und sol

cherweise wieder in die Empsindung ausgelöst sein, aus der sie

entsprungen sind; in seiner Wirkung soll das lyrische Gedicht

dem Leser — man gestatte den Ausdruck — zugleich eine Ossen

barung und Erlösung, oder mindestens eine Genugthuung ge

währen,, die er sich selbst nicht hätte geben können, sei es nun,

daß es unsre Anschauung und Empsindung in ungeahnter

Weise erweitert und in die Tiese sührt, oder, was halb bewußt

in Dust und Dümmer in uns lag, in überraschender Klarheit

erscheinen läßt.

Am ärmsten scheint mir unsre patriotische und sogen.



politische Lyrik, So unzweiselhast es ist, daß das Leben in

Staat und Gemeinde ein ebenso berechtigter Gegenstand sür die

menschliche Empsindung und daher sür die Lyrik ist, als das

Einzel- oder Familienleben, so ist es hier, wie in der Natur

dieser poesis militsns liegt, doch weit seltener gelungen, den

Stoff von dem Boden der bloßen Wirklichkeit abzulösen und

andrerseits sich nicht an rhetorischer Phrase und Bildermacherei

genügen zu lassen. So kommt, um Beispiele anzusühren,

Uhland's „Wenn jetzt ein Geist herniederstiege" — abgesehen

von dem selten schönen Ansang und Ende — kaum über eine

poetisch gesärbte Kammerrede hinaus; so ist neuerdings von den

vielen Gedichten sür meine Heimath Schleswig-Holstein auch

nicht eins zu einer irgend in Betracht kommenden Innerlich

keit gelangt.

Wenn wir auch, was Dingelstedr in Bezug aus die Zeit

nach Uhland, Rückert nnd Heine in seiner Gedichtsammlung,

von 1858 ausgesprochen,

„Die Lyrik, unser alter Stolz und Halt,

Wird nicht mehr jung, die jüngste niemals alt."

nicht mögen gelten lassen, sondern sogar durch diese Sammlung

zu widerlegen hoffen, so ist doch nichts unrichtiger, als die von

A. Meißner ausgestellte Parallele :

„Im Gartenteich wird nie ein Schiffer scheitern,

Im kleinen Liede kein Poet erliegen."

Denn gilt es dabei such nicht einen Berg zu versetzen, so gilt

es doch eine Perle zu sinden , und nur wenige Muscheln haben

Perlen.



Heine sagt sehr richtig: „Ein Lied ist das Kriterium der

Ursprünglichen." Tie meisten unserer sogenannten Dicht«

aber sind ihrem eigentlichen Wesen nach Rhetoriker mit mehr

oder minder poetischen, Anstrich und der lyrischen Kunst so gut

wie ganz unmächtig. —

Die Auswahl selbst anlangend , so ist sie bei den älteren

Dichtern, deren Werke jetzt in Aller Händen sind, eine verhält-

niszmäßig beschränktere; bei einigen wenig bekannten dagegen,

aus welche dieses Buch ausmerksam zu machen wünscht, eine

verhältniszmäßig weitere. Wo die Fassung von den bisherigen

Drucken abweicht, beruht dieß aus handschristlicher Aenderung

der Versasser, Was ich von Eigenem beisügen zu müssen gemeint

habe, möge seinen Platz zwischen dem Uebrigen selbst zu behaup

ten suchen.

Bei der Revision der Sammlung sind an literarhistori

schen Werken von mir benutzt: Deutsches Lesebuch von W.

Wackernagel, Thl. 2; Els Bücher deutscher Dichtung von Karl

Gödeke; Deutschlands Dichter von 1813 bis 1843 von dem

selben; poetischer Hausschatz des deutschen Volkes von O. L. B.

Wolss; die Deutschen Dichter der Neuzeit von Jgnaz Hub;

Deutsche Lyriker seit 185« von E. Kneschke; Geschichte der

reutschen Literatur von Heinrich Kurz; von den vorhandenen

Anthologieen insbesondre: Deutscher Dichterwald von Georg

Scherer, welche in Betreff der lebenden Dichter auch als Selbst-

anthologie der Versasser ein besonderes Interesse beanspruchen

kann.

Möge nun dies Buch dazu helsen, eines Theils auch dem

größeren Publieum einen Maaßstab sür poetische Leistungen



in die Hand zu geben; andern Theils diejenigen mil unserer

Lyrik wieder zu besreunden, welche der ungeheuere Wust des

Nichtigen von dieser Dichtungsart zurück geschreckt hat; und

möge endlich nicht verkannt werden , daß wie die Arbeit, so auch

das Verdienst dieses Buches, insoweit es ein solches beanspruchen

kann, zum großen Theil in dem zu suchen ist, was dasselbe

nicht enthält,

Husum, 7, Juni 187«,

W. St.
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Sottfried August Würger,

geb. l Jan. 1748 zu Wolmerswende im Halberstädtischen, 1772 Justizamtmann zu Alten-

Gleichen, von wo aus er mit den, Hainbund in Göttingen in Verbindung stand, gab diese

Stelle 1784 aus, ging nach Köttingen, wo er Vorlesungen über Aesthetik, deutschen Styt

„, dgl. hielt und i78!> zum außerordentl. Prosessor ernannt wurde, Er starb

daselbst am 8, Juni 1794.

Leu vre,

177Z.

Senore suhr um s Morgenroth

Empor aus schweren Träumen:

„Bist untreu, Wilhelm, oder todt?

Wie lange willst du säumen ?" —

Er war mit König Friederich's Macht

Gezogen in die Prager Schlacht,

Und hatte nicht geschrieben,

Ob er gesund geblieben.

Der König und die Kaiserin,

Des langen Haders müde,

Erweichten ihren harten Sinn,

Und machten endlich Friede;

Und jedes Heer, mit Sing und Sang,

Mit Paukenschlag und Kling und Klang,

Geschmückt mit grünen Reisern,

Zog heim zu seinen Häusern.
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Und überall, all überall,

Aus Wegen und aus Stegen,

Zog Alt und Iung dem Iubelschall

Der Kommenden entgegen.

„Gottlob!" ries Kind und Gattin laut,

„Willkommen!" manche srohe Brant.

Ach! aber sür Lenoren

War Gruß und Kuß verloren.

Sie srug den Zng wohl aus und ab,

Und srug nach allen Namen ;

Doch Keiner war, der Kundschast gab,

Bon Allen, so da kamen.

Als nun das Heer vorüber war,

Zerrauste sie ihr Rabenbaar,

Und wars sich hin zur Erde,

Mit wüthiger Geberde.

Die Mutter lies wohl hin zu ihr: —

„Ach, daß sich Gott erbarme!

Du trautes Kind, was ist mit dir?" —

Und schloß sie in die Arme. —

„O Mutter, Mutter ! hin ist hin !

' Nun sahre Welt und Alles hin !

Bei Gott ist kein Erbarmen.

O weh, o weh mir Armen!" —

„Hils, Gott, bils! Sieh uns gnädig an

Kind, bet' ein Baterunser!

Was Gott thut, das ist wobl gethan.

Gott, Gott erbarmt sich unser !" —

„O Mutter, Mutter! eiiler Wahn!

- Gott hat an mir nicht wohl gethan !

Was hals, was hals mein Beten'?

Nun ist's nicht mehr donnöthen."
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„Hils, Gott, hils! Wer den Bat« kennt,

Der weiß, er hils! den Kindern.

Das hochgelobte Saerament

Wird deinen Iammer lindern." —

„O Mutter, Mutter! was mich brennt.

Das lindert mir kein Saerament!

Kein Saerament mag Leben

Den Todten wiedergeben." —

„Hör', Kind! Wie, wenn der salsche Mann,

Im sernen Ungerlande,

Sich seines Glaubens abgetban

Zum neuen Ehebande?

Laß sahren, Kind, sein Herz dahin!

Er hat es nimmermehr Gewinn!

Wann Seel' und Leib sich trennen,

Wird ihn sein Meineid brennen." —

„O, Mutter, Mutter! hin ist hin!

Verloren ist verloren!

Der Tod, der Tod ist mein Gewinn!

O war' ich nie geboren!

Lisch aus, mein Licht, aus ewig aus!

Stirb hin, stirb hin in Nacht und Graus! '

Bei Gott ist kein Erbarmen.

O weh, o weh mir Armen!" —

„Hils, Gott, hils! Geh nicht ins Gericht

Mit deinem armen Kinde!

Sie weiß nicht, was die Zunge spricht.

Behalt' ihr nicht die Sünde!

Ach, Kind, vergiß dein irdisch Leid,

Und denk' au Gott und Seligkeit!

So wird doch deiner Seelen

Der Bräutigam nicht sehlen."
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„O Mutter! was ist Seligkeit?

O Mutter! was ist Hölle?

Bei ihm, bei ihm ist Seligkeit,

Und ohne Wilhelm Hölle!

Lisch aus, mein Licht, aus ewig aus!

Stirb hin, stirb hiu in Nacht und Graus !

Ohn ihn mag ich aus Erden,

Mag dort nicht selig werden."

So wüthete Verzweiselung

Ihr in Gehirn und Adern.

Sie suhr mit Gottes Vorsehung

Vermessen sort zu hadern;

Zerschlug den Busen, und zerrang

Die Hand, bis Sonnenuntergang,

Bis aus am Himmelsbogen

Die goldnen Sterne zogen.

Und außen, horch! ging's trap, trap, trap.

Als wie von Rvsseshusen;

Und klirrend stieg ein Reiter ab.

An des Geländers Stusen ;

Und horch! und horch! den Psortenring

Ganz lose, leise, klinglingling !

Dann kamen durch die Psorte

Vernehmlich diese Worte:

„Holla, Holla! Thu' aus, mein Kind!

Schlässt, Liebchen, oder wachst du?

Wie bist noch gegen mich gesinnt?

Und weinest oder lachst du?" —

„Ach, Wilhelm, du? . . So spät bei Nacht? . .

Geweinet hab' ich und gewacht;

Ach, großes Leid erlitten!

Wo kommst du hergeritten?" —



„Wir sattelu nur um Mitternacht.

Weit ritt ich her von Böhmen.

Ich habe spät mich ausgemacht,

Und will dich mit mir nehmen." —

„Ach, Wilhelm, erst herein geschwind!

Den Hagedorn durchsaust der Wind,

Herein, in meinen Armen,

Herzliebster, zu erwarmen!" —

„Laß sausen durch den Hagedorn,

Laß sausen, Kind, laß sausen!

Der Rappe scharrt; es klirrt der Sporn,

Ich dars allhier nicht hausen.

Komm, schürze, spring und schwinge dich

Aus meinen Rappen hinter mich !

Muß heut' noch hundert Meilen

Mit dir ins Brautbett' eilen." —

„Ach! wolltest hundert Meilen noch

Mich heut' in's Brautbett' tragen?

Und horch! es brummt die Glocke noch,

Die els schon angeschlagen." —

„Sieh hin, sieh her! Der Mond scheint hell

Wir und die Todten reiten schnell.

Ich bringe dich, zur Wette,

Noch heut ins Hochzeitbette," —

„Sag' an, wo ist dein Kämmerlein ?

Wo? Wie dein Hochzeitbettchen ?" —

„Weit, weit von hier! . . Still, kühl und klein .

Sechs Bretter und zwei Brettchen!" —

„Hat's Raum sür mich?" — „Für dich und mich

Komm, schürze, spring und schwinge dich!

Die Hochzeitgäste hossen;

Die Kammer steht uns offen." —



Schön Liebchen schürzte, sprang nnd schwang

Sich aus das Roß behende;

Wohl um den trauten Reiter schlang

Sie ihre Lilienhände;

Und hurre, hnrre, hop, hop, hop!

Ging's sort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben,

Und Kies nnd Funken stoben.

Zur rechten und zur linken Hand,

Vorbei vor ihren Blicken,

Wie slogen Anger, Heid' und Land !

Wie donnerten die Brücken ! —

„Graut Liebchen auch? , , Der Moud scheint hell

Hurrah! die Todten reiten schnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?" —

„Ach nein! , . Doch laß die Todten!" —

Was klang dort sür Gesang nnd Klang ?

Was flatterten die Raben? , ,

Horch Glockenklang! horch Todtensang:

„Laßt uns den Leib begraben!"

Und näher zog ein Leichenzug,

Der Sarg und Todtenbahre trug.

Das Lied war zu vergleichen

Dem Unkenrus in Teichen.

„Nach Mitternacht begrabt den Leib,

Mit Klang und Sang und Klage!

Ietzt sühr' ich heim mein junges Weib,

Mit, mit zum Brantgelage !

Komm, Küster, hier! Komm mit dem Chor,

Und gurgle mir das Brautlied vor!

Komm, Psaff, und sprich den Segen,

Eh' wir zu Bett' uns legen !" —
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Still Klang und Sang , , , Die Babre schwand , , ,

Gehorsam seinen Rusen,

Kam's hurre hurrel nachgerannt,

Hart hinter's Rappen Husen.

Und immer weiter, hop hop hop !

Ging's sort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben,

Und Kies und Funken stoben.

Wie flogen rechts, wie flogen links,

Gebirge, Bäum' und Hecken!

Wie flogen links, und rechts, und links

Die Dörser, Stadt' und Flecken ! —

„Graut Liebchen auch? , , Der Mond scheint hell!

Hurrah ! Die Todten reiten schnell !

Graut Liebchen auch vor Todten?" —

„Ach ! Laß sie ruhn. die Todten." —

Sieh da! sieh da! Am Hochgericht

Tanzt um des Rades Spindel,

Halb sichtbarlich bei Mondenlicht,

Ein lustiges Gesindel. —

„Sasa! Gesindel, hier! Komm hier!

Gesindel, komm und solge mir!

Tanz uns den Hochzeitreigen,

Wann wir zu Bette steigen!" —

Und das Gesmdel, husch husch husch!

Kam hinten nachgeprasselt,

Wie Wirbelwind am Haselbusch

Durch dürre Blätter rasselt.

Und weiter, weiter, hop hop hop!

Ging's sort in sausendem Galopp,

Daß Roß und Reiter schnoben.

Und Kies und Funken stoben.
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Wie flog, was rund der Mond beschien,

Wie flog es in die Ferne!

Wie flogen oben über hin

Der Himmel und die Sterne! —

„Graut Liebchen auch? . . Der Mond scheint hell!

Hurrah ! Die Todten reiten schnell !

Graut Liebchen auch vor Todten ?" —

„O weh! Laß ruhn die Todten!" —

„Rapp' ! Rapp' ! Mich dünkt der Hahn schon rust , . ,

Bald wird der Sand verinnen . .

„Rapp' ! Rapp' ! ich wittre Morgenlust . ,

„Rapp' ! Tummle dich von hinnen ! —

Vollbracht, vollbracht ist unser Laus!

Das Hochzeitbette thut sich aus!

Die Todten reiten schnelle!

Wir sind, wir sind zur Stelle,"

Rasch aus ein eisern Gitterthor

Ging's mit ve> hängiem Zügel.

Mit schwanker Gert' ein Schlag davor

Zersprengte Schloß und Riegel,

Die Flügel flogen klirrend aus,

Und über Gräber ging der Laus.

Es blickten Leichensteine

Rund um im Mondenscheine.

Ha sieh! ha sieh! im Augenblick,

Huhu! ein gräßlich Wunder!

Des Reiters Koller, Stück sür Stück,

Fiel ab, wie mürber Zunder.

Zum Schädel, ohne Zops und Schops,

Zum nackten Schädel ward sein Kops ,

Sein Körper zum Gerippe,

Mit Stundenglas und Hippe,
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Hoch bäumte sich, wild schnob der Rapp',

Und sprühte Feuersunken ;

Und hui! war's unter ihr hinab

Verschwunden und versunken.

Geheul! Geheul aus hoher Luft,

Gewinsel kam aus tieser Grust.

Lenorens Herz mit Beben,

Rang zwischen Tod und Leben.

Sinn tanzten wohl bei Mondenglanz,

Rund um herum im Kreise,

Die Geister eineu Kettentanz,

Und heulten diese Weise:

„Geduld ! Geduld ! Wenn's Herz auch bricht !

Mit Gott im Himmel hadre nicht!

Des Leibes bist du ledig!

Gott sei der Seele gnädig!"

Das Lied vom vraven Manne,

177«,

Hoch klingt das Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang.

Wer hohes Muths sich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gesang.

Gottlob! daß ich singen und preisen kann:

Zu singen und preisen den braven Mann.

Der Thauwind kam vom Mittagsmeer,

Und schnob durch Welschland, trüb' und seucht.

Die Wolken flogen vor ihm her,

Wie wann der Wols die Heerde scheucht.

Er segte die Felder, zerbrach den Forst;

Aus See'n und Strömen das Grundeis borst.
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Am Hochgebirge schmolz der Schnee;

Der Sturz von tausend Wassern scholl i

Das Wiesenthal begrub ein See;

Des Landes Heerstrom wuchs und schwoll;

Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis,

Und rollten gewaltige Felsen Eis,

Aus Pseilern und aus Bogen schwer,

Aus Quadersteinen von unten aus,

Lag eine Brücke drüber her;

Und mitten stand ein Häuschen draus.

Hier wohnte der Zöllner, mit Weib und Kind,

„O Zöllner! o Zöllner! Entfleuch geschwind!"

Es dröhnt' und dröhnte dumps heran;

Laut heulten Stnrm und Wog' um s Haus,

Der Zöllner sprang zum Dach hinan.

Und blickt' in den Tumult hinaus, —

„Barmherziger Himmel ! erbarme dich !

Verloren! Berloren ! Wer rettet mich?" —

Die Schollen rollten, Schuß aus Schuß,

Von beiden Usern, hier und dort,

Bon beiden Usern riß der Fluß

Die Pseiler sammt den Bogen sort.

Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind,

Er heulte noch lauter, ,als Strom und Wind,

Die Schollen rollten, Stoß aus Stoß,

An beiden Enden, hier und dort,

Zerborsten und zertrümmert schoß

Ein Pseiler nach dem andern sort.

Bald nahte der Mitte der Umsturz sich, —

„Barmherziger Himel! Erbarme dich!" —



Hoch aus dem sernen User stand

Ein Schwarm von Gaffern, groß und klein;

Und Ieder schrie und rang die Hand,

Doch mochte Niemand Retter sein.

Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind,

Durchheulte nach Rettung den Sttom und Wind,

Wann klingst du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang?

Wohlan! So nenn' ihn, nenn' ihn dann!

Wann nennst du ihn, mein schönster Sang?

Bald nahet der Mitte der Umsturz sich,

O braver Mann ! braver Mann ! zeige dich !

Rasch galoppirt' ein Gras hervor,

Aus hohem Roß ein edler Gras,

Was hielt des Grasen Hand empor?

Ein Beutel war es, voll und straff. —

„Zwei hundert Pistolen sind zugesagt

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt." —

Wer ist der Brave? Ist's der Gras?

Sag' an, mein braver Sang, sag' an!

Der Gras, bei'm höchsten Gott! war brav!

Doch weiß ich einen bravern Mann.

O braver Mann! braver Mann! zeige dich!

Schon naht das Verderben sich sürchterlich, —

Und immer höher schwoll die Fluth;

Und immer lauter schnob der Wind ,

Und immer tieser sank der Muth, —

O Retter! Retter! Komm geschwind! —

Stets Pseiler bei Pseiler zerborst und brach.

Laut krachten und stürzten die Bogen nach.
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.Halloh ! Halloh ! Frisch aus gewagt ! "

Hoch hielt der Gras den Preis empor.

Ein Ieder hört's, doch Ieder zagt,

Aus Tausenden tritt Keiner vor,

Bergebens durchheulte, mit Weib und Kind,

Der Zöllner nach Rettung den Sttom und Wind,

Sieh, schlecht und recht, ein Bauersmann

Am Wanderstabe schritt daher,

Mit grobem Kittel angethan,

An Wuchs und Antlitz hoch und hehr.

Er hörte den Grasen, vernahm sein Wort,

Und schante das nahe Verderben dort.

Und kühn, in Gottes Namen, sprang

Er in den nächsten Fischerkahn ;

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang,

Kam der Erretter glüeklich an.

Doch wehe! der Nachen war allzu klein,

Der Retter von Allen zugleich zu sein.

Und dreimal zwang er seinen Kahn

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang;

Und dreimal kam er glücklich an,

Bis ihm die Rettung ganz gelang.

Kaum kamen die Letzten in sicheren Port,

So rollte das lchte Getrümmer sort. —

Wer ist, wer ist der brave Mann ?

Sag' an, sag' an, mein braver Sang !

Der Bauer wagt ein Leben dran;

Doch that er's wohl um Goldesklaug ?

Denn spendete nimmer der Gras sein Gut,

So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. —

Et »IM, Hausbuch, ^
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„Hier," ries der Gras, „mein wackerer Freund,

Hier ist Dein Preis! Komm her, nimm hin!" —

Sag' an, war das nicht brav gemeint?

Bei Gott! der Gras trug hohen Sinn.

Doch höher und himmlischer, wahrlich, schlug

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug.

„Mein Leben ist sür Gold nicht seil.

Arm bin ich zwar, doch ess' ich satt.

Dem Zöllner werd' euer Gold zu Theil,

Der Hab' und Gut verloren hat!"

So ries er mit herzlichem Biederton,

Und wandte den Rücken und ging davon. —

Hoch klingst du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang!

Wer solches Muths sich rühmen kann,

Den lohnt kein Gold, den lohnt Gesang.

Gottlob! daß ich singen und preisen kann,

Unsterblich zu preisen den braven Mann.

 

Wann dich die Lästerzunge sticht,

So laß dir dieß zum Troste sagen:

Die schlechtsten Früchte sind es nicht,

Woran die Wespen nagen.

Die Esel und die Nachtigallen.

Es giebt der Esel, welche wollen,

Daß Nachtigallen hin und her

Des Müllers Säcke tragen sollen.

Ob recht, sällt mir zu sagen schwer.

Das weiß ich: Nachtigallen wollen

Nicht, daß die Esel singen sollen.
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An das Herz,

1792,

Lange schon in manchem Sturm und Drange

Wandelu meine Füße durch die Welt.

Bald den Lebensmüden beigesellt,

Ruh' ich aus von meinem Pilgergange,

Leise sinkend saltet sich die Wange;

Iede meiner Blütben welkt und sällt.

Herz, ich muß dich sragen: Was erhält

Dich in Kraft und Fülle noch so langes

Trotz der Zeit Despoten-Allgewalt,

Fährst du sort, wie in des Lenzes Tagen,

Liebend wie die Nachtigall zu schlagen.

Aber ach! Aurora hört es kalt,

Was ihr Titbons Lippen Holdes sagen. —

Herz, ich wollte, du auch würdest alt!


